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p. I . / Beitrüge zum Stralnungsklima Badens von Albert

und Wilhelm Peppler .
(Veröffentlichungen der Badischen Landeswetterwarte .)

In den beiden bei Braun erschienenen Schriften, I . Teil : Mes¬
sungen der Intensität der direkten Sonnenstrahlung in Karls¬
ruhe , St . Blasien und auf dem Feldbergobservatorium im
Lchwarzwald , und : Ter Sonnenschein in Baden , von N . und
W. Peppler , ll . Teil : Messungen der Photochemischen Tagcshcllig -
!kit mit Eder-Hechtschen Graukeilphotometern in Karlsruhe und
«us dem Feldberg (Schwarzwald ) in den Jahren 1623—1625 , von
dl. Pevvler , haben die beiden bekannten Gelehrten den Grund¬
stein zu einer Strahlungsklimatographie des badischen Landes
« legt .

Obwohl der Strahlung der Sonne als der Erhalterin des
irdischen Lebens, als einziger Energieguellc des Luftmeeres ein
U>es allgemeines Interesse znkommt , obwohl die Sonnenstrah¬
lung als meteorologisches Element an erster Stelle , steht , fehlte
sie doch bisher in den Klimabeschreibungen der Erde , da es erst
in den beiden letzten Jahrzehnten geglückt ist , brauchbare Appa¬
rate zur Messung der direkten Sonnenstrahlung , der Himmels-
strahlung und der Ausstrahlung zu konstruieren. Nun gilt es,
das der Messung zugänglich gewordene Elerüent zu erfassen und
einzureihen in das kltmatologische Wissen , womit auf der ganzen
Erbe überall erst die Anfänge gemacht worden sind . Den Ver¬
lästern gebührt Dank , daß ste diese Aufgabe als vorläufigen Ab¬
schluß für Baden jetzt schon durchgeführt haben und zwar in einer
«usführlicheu Form des Textes und in sehr sorgfältiger , reich¬
licher und übersichtlicher Ordnung des Tabellenwerkes , wodurch
die gewonnenen Ergebnisse auch den Forschern anderer Wissens¬
gebiete, Physiologen, Biochemikern, Medizinern und Landwirten
Nr Weiterverarbeitung leicht zugänglich gemacht worden sind .

Zuerst wird die Lage der Veobachtungsstattoncn beschrieben ,
deren Messungen miteinander verglichen werden sollen :
- Karlsruhe (Landeswetterwarte ) , 128 Meter über dem Meere,
U typisch für das Klima der dunstgetrübten badischen Nheinebcue,
wobei der Grotzstadteinflnß nur eine leichte Verschlechterung der
Strahlungsintensität hervorruft , da man Karlsruhe nicht als
mbrikstadt ansprechen kann : selbstverständlich wurde bei sicht-
daren Trübungen der Luft an der Meßstelle durch Schornstein-
tauch nicht beobachtet .

Das Feldbergobscrvatorium , 1300 Meter über dem Meere,
rei von Rauch und Dunst, repräsentiert die Gipfellage des Hoch -
Hwarzwaldes.
. „ St . Blasien, 760 Meter über dem Meere , flankiert durch

"üüge von 1060 bis 1200 Meter Scehöhe, in einer mnlden-
"mgen Erweiterung des Albtalcs gelegen, ist durch seine außer -
-Ewohnliche Ncbelarmut und durch die hohe Durchlässigkeit der
Mttribten Luft für die Sonnenstrahlung kennzeichnend für die
vvHtallage des Schwarzwalöes : Messungen: Dr . Baur .
,-,^2^ vos , 1560 Meter über dem Meere , ebenfalls in einer Mulde

von 3060 Meter hohen Gebirgsketten mit seiner
Uien Luft , wofür durch die Arbeiten des deutschen Gelehrten

Dorno ein überaus umfangreiches Material zur Verfügung
steht, wird zum Vergleiche als Repräsentant des alpinen Hoch¬
landes herangezogen.

Potsdam (Observatorium ) , 166 Meter über dem Meere , als
Strahlnngsstatton durch die Arbeiten von Marten bekannt, gibt
den Vergleich der norddeutschen Tiefebene mit Karlsruhe , der
badischen Rheinebene.

Es folgt eine Schilderung der benutzten Instrumente und der
Beobachtnngsmethoden.

Die Messung der Intensität der Sonnenstrahlung erfolgt mit
del Bimetallaktinometer von Michelson als Differenzablesung
des einmal der Strahlung ausgesetzten und das anderem« ! vor
ihr geschützten Thermometcrkörpers , einer Bimetall -Lamelle .

Die Intensität der Gesamtstrahlung wird dargestellt als die
Wärmemenge, die die Sonne auf ein Quadratzenttmeter senkrecht
getroffener Fläche in einer Minute einstrahlt , und zwar in «klei¬
nen Kalorien " („e -ck" ) : 1 c -ck ist die Wärmemenge, wodurch eiu -
Kubikzentimeter Wasser (1 Gramm Wasser ) um 1 Grad Celsius
erwärmt wird . Die Strahlungscnergie der Sonne wird beim
Du '. chdringen der Atmosphäre bedeutend geschwächt durch das
„Luftplankton"

, durch sehr kleine , feste Teilchen ( diffuse Reflexion)
und durch die Gase der Atmosphäre selbst, besonders den Wasser¬
dampf (selektive Absorption) , beide Vorgänge zusammen werden
als Extinktion bezeichnet : es kommt also nur ein Teil der wirk¬
lichen Strahlungsenergie zur Erde herab, der abhängig ist von
der Masse der zu durchstrahlenden Luft und von -der Güte ihrer
Durchlässigkeit . Ferner ist die zugestrahlte Wärmemenge natür¬
lich von der Höhe des Sonnenstandes abhängig, so daß stets nur
Werte gleicher Sonnenhöhe miteinander verglichen werden dür¬
fen : diese sind in den Tabellen 1—6 zusammengestellt.

Die höchsten Encrgiewerte der Gesamtstrahlung weist das
Hochgebirge auf (Davos ) , wo z . B . für den August bei einem
bestimmten Sonnenstände (15 Grad über dem Horizont) 1,14 csls
Minute auf ein -Quadratzentimeter gestrahlt werden: die ent¬
sprechenden Werte der anderen Stationen , die ungefähr auch ein
Bild der Strahlungsverteilung überhaupt geben , sind : Feld¬
berg 1,01 , St . Blasien 0,83, Potsdam 0.66 und das strahlungsarme
Karlsruhe 0 .58. Der August stellt in der Ebene gleichzeitig
den kleinsten Wert der Intensität dar , da hier der hohe Wasser-
Sampfgehalt der Luft einen Höchstwert der „selektiven Absorption"
verursacht, wobei in der badischen Nheinebene noch der in der
untersten Luftschicht von etwa 100 Metern Dicke lagernde Staub
ungünstig mitwirkt . Aus den Höhenstationen ist dieses Minimum
des jährlichen Strahlungsganges nicht so stark ausgeprägt : es
liegt im Juni . Maximalwerte erreicht die Intensität an allen
Stationen im Winter wegen der überall verhältnismäßig trock-
neren Luft und der größeren Sonnennähe . Als Vergleich seien
hier die Werte für den Januar mitgetetlt : Davos 1,22 , Felb-
berg 1,066, St . Blasien 1.14. Potsdam 1,01 und Karlsruhe 0,74 ;
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Die Pyramide

- Os heißt also : bei gleichem Sonnenstände (16 Grad ) strahlt Sie
Sonne im Winter (durch trocknerc Luft und bei Sonnennähe )
eine größere Energie in der Zeiteinheit auf den Boden als im
Sommer (durch feuchtere Luft und bei Sonnenferne ) . Merk¬
würdigerweise zeigen die Beobachtungen für Karlsruhe im
März ein zweites , noch stärker ausgeprägtes Maximum non
0.88 eal/Minuten (wieder bei 16 Grad Sonnenstand gemessen) , was
wahrscheinlich eine besondere Eigentümlichkeit der Rheinebene ist,
daß im März nicht nur die trockenste, sondern auch die stanbreinste
Luft hier steht, was sich auch im Gange der im Frühling hier
geringsten Nebelhäufigkeit ansprägt . Sonst aber ist infolge der
zwischen Schwarzwald und Vogesen lagernden trägen Luft der
untersten Schichten, die nur selten durch starke Obcrwindc „auf¬
gerollt " und erneuert werden kann , die Nheinebene besonders zur
Dunstbildung geneigt , so daß sich die klimatologische Eigentümlich¬
keit ergibt , daß die Rheinebene zwar zu den wärmsten , aber
zugleich st r a h l u n gs ä r m st e n Landschaften Deutschlands
gehört .

Karlsruhe hat im Mittel über die Jahreszeiten und die ver¬
schiedenen Sonnenhöhen nur 80 Prozent der Potsdamer Strah¬
lungsintensität . während der Feldberg eine um 20 Prozent
gröbere Intensität als Karlsruhe aufzuweisen hat .

Am stärksten nimmt die Strahlung in den untersten IVO Me¬
iern zu , schwächer , aber immer noch sehr stark in der Schicht von
100 bis 000 Metern , während darüber nur geringe Zunahmen
erfolgen , weil höher als 600 Meter die Lust praktisch bereits
staub - und dunstfrei ist : das wird durch die folgenden Zahlen
erläutert , wobei es wichtig für die Bedeutung der badischen Höhen¬
kurorte im Schwarzwaldc ist, daß z . V . St . Blasien als deren
Repräsentant eine sehr grobe Strahlungsintensität aufwcist . Für
die mittleren Sonnenhöhen von 20 bis 60 Grad haben wir von
Karlsruhe bis St . Blasien 21 Prozent Zunahme (Höhenunter¬
schied 660 Meter ) der Strahlungsintensität , von St . Blasien bis
zum Feldberge nur noch weitere 4 Prozent (Höhenunterschied
610 Meter ) , ebenso ist die Strahlung in Davos trotz dem
Höhenunterschiede von 770 Metern nur um 11 Prozent grö¬
ber als in St . Blasien !

Es erscheint selbstverständlich , daß auch die Inten s itäts -
schwankungcn am stärksten in Karlsruhe in Erscheinung tre¬
ten , da hier die Trübungen der Atmosphäre am stärksten wechseln :
an besonders klaren Tagen werden auch in Karlsruhe gelegentlich
sehr hohe Werte gemessen. Der höchste in Karlsruhe bisher
gemessene Jntensitätswert der Sonnenstrahlung von 144 cs!/
cm ° /Minute bei einem Sonnenstände von 46 Grad über dem
Horizont werde dem höchsten überhaupt gemessenen Werte gegen-
übergestcllt : A . Peppler und K . Stuchteu beobachteten auf einer
Freiballonhochsahrt in 7600Meter Höhe bei einem Sonnenstände von
19 Grad eine Strahlungsintensität von 1,67 c-ck/ciu ' Minute .

Hiermit ist ein Bild gewonnen von der Verteilung der In¬
tensität der Sonnenstrahlung an den verschiedenen Orten und zu
verschiedenen Jahreszeiten : auf Grund dieser Zahlen kann man
nunmehr die dem Erdboden tatsächlich zugestrahltc Wärmemenge
angeben , wenn man die Dauer des Sonnenscheins in ihrer Ab¬
hängigkeit einmal von den astronomischen Daten der Sonne allein
und von den Bewölkungsverhältnisscn kennt : die Jutcnsitätsmessuu -
gen können natürlich nur bei wolkenlosem Himmel vorgmiom -
men werden . Für Karlsruhe stehen die 30 ' äürigen Aufzeichnun¬
gen des Campbell -Stokesschen Sonnenscheinautographen hierfür
zur Verfügung . Den nun in der Abhandlung folgenden Tabel¬
len entnehmen wir die folgenden Vergleiche : Tic mittags von
12 bis 1 Uhr unter mittleren Bewölkungsverhältnisscn ans ein
Ouadratzentimeter zuaestrahlte Wärme in cal ist für Karlsruhe
im Juni 88 9 , für den Feldberg im Juli 48 2 und für St . Blasien
im August 409 : diele Zahlen stellen gleichzeitig den in einer
Stunde im Jahre überhaupt zugestrahlten Höchstwert an Wärme
dar unter Berücksichtigung der tatsächlichen Bewölkung : würde
dauernd wolkenloser Himmel herrschen , so würde Karlsruhe statt
89,9 csl in der genannten Junistnnde 66 csl erhalten .

Die wirklichen jährlichen Wärmelummen verhalten sich fol¬
gendermästen : , Potsdam 63170 cal . Karlsruhe 66170 ( südlichere
Lage . ,weniger Wolken als Potsdam ! ) , Feldberg 69 070 , St . Blasien
62 670 und Davos 77 910 . Der grobe klimatische Unterschied zwi¬
schen Karlsruhe , dem Schwarzwald und dem Hochgebirge wird
durch diese Zahlen besonders klar dargcstellt .

Näher kann auf Einzelheiten (wie den Anteil der Notstrah¬
lung ulw .) hier nicht eingegangen werden .

Es folgt die Abhandlung über den Sonnenschein in Ba¬
den . Sonnenscheinautoarapheu befinden sich in Baden an acht
Stationen : Karlsruhe . Königsstuhl . St . Blasien . Obcrrotmeil ,
Buhlerhöhc , Dürrheim , Rappenau und auf dem Fcldberge . Eine
Glaskugel wirkt bei diesem Apparate als Sammellinse für die
Sonnenstrahlen , die Sonne brennt auf ihrem Wege an einem
wolkenlosen Tage eine fortlaufende Rrennspnr in einen unter die
Kugel gelegte, ! Papicrstreifen . kommen Wolken vor die Sonne ,
so wird die Branüspur unterbrochen . So ergibt der Papicrstrci -
sen die Dauer des Sonnenscheines an dem betreffenden Tage ,
natürlich nicht die Stärke , die Intensität der Strahlung , wovon
im vorigen Kapitel die Rede war .

Die Sonnenscheindauer untcrlieat von Jahr zu Jahr großen
Smn >ankungen . ie nach der Wolkcnbäufigkeit . So hat z . V . Karls¬
ruhe in dem bekannten Sommer 1921 im Juli allein 841 und im
Januar 1900 nur acht Sonncnscheinstnndcn gehabt . Im ganzen
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Jahre 1921 schien die Sonne während 2168 Stunden , im JMe
1910 aber nur während 1216 Stunden .

Ucbcrall in Baden hat der Juli im Durchschnitt den meisten
und der Dezember den wenigsten Sonnenschein . Im Sommer ist
meist über Mittag geringerer Sonnenschein als vormittags und
nachmittags . Im Schwarzwalde herrscht im Winter mehr Son¬
nenschein als in der Ebene , was wieder wichtig für die dortigen
Höhenkurorte ist , im Sommer ist wegen der stärkeren Wolken¬
bildung im Hochschwarzwalde die Ebene mit Sonnenschein bevor¬
zugt . Die vollständig sonnenlosen Tage sind wieder in der Ebene
häufiger als im Schwarzwalde . Tie Tage , wo kein Sonnenstrahl
die Wolkendecke durchbricht , sind in Karlsruhe besonders in den
Wintcrmonaten häufig : im Mittel hat der November 13, her
Dezember 17 und der Januar 16 sonnenlose Tage , während in den
übrigen Monaten mehr als neun sonnenlose Taae ( Februar ) gar
nicht mehr Vorkommen . Vom April bis September sind nur bis
vier sonnenlose Tage im Monat vorhanden , im August sogar nur
einer . Die größte Zahl von Tagen ohne ieden Sonnenschein siel
wieder ans die drei Wintcrmonatc : November 21 (1903) , Dezem¬
ber 22 (1905 ) und Januar 28 ( 1911 ) , mehr als vier bis sieben son-
nenlo ' e Tage sind in ^ den Sommermonaten auch in Karlsruhe
noch nicht beobachtet worden . Wie sich im einzelnen die Nheiu-
cbene zum Schwarzwalde verhält , das ist bereits bei der Betrach¬
tung der Wärmesnmmen , die sowohl von der Dauer des Sonnen¬
scheins als auch von der Intensität der Strahlung abhängen,
erläutert worden .

Dem wetteren Ausbau der Forschungen dienen die Mes¬
sungen der Tages Helligkeit (II . Teil der Schriften,
A . Neppler ) . Man kennt drei Methoden : die phvtvelektrische
(Elster und G eitel : , die photomctrische (Wild und Bun -
s e n ) und die photochcmische (B unsc u und Noseve ) . Liese
wird auf der LandcSwetterwarte benutzt . Das Eder - Hecht -
sehe Graukeilphvtometcr arbeitet folgendermaßen : Eine Glas¬
platte wird mit einer durch Tusche geschwärzten Gelatinesclücht
von gleichmäßig ansteigender Dicke und mit einer Skala verleben ,
zur Messung wird dieser „Graukeil " mit photographischem Clssor -
silberpapicr in einem Kopierrahmcn zur Exposition znstnmiicn -
gespannt . in einer bestimmten Belichtuuaszcit wird dann bei
einer bestimmten Helligkeit das Chlorsilberpapier bis zu einem
gewissen Striche der Skala geschwärzt , der das Mast der Hellig¬
keit abgibt . Die gesamte Tagesbelligkcit setzt sich zusammen aus
1 . dem direkten Sonnenlichte , 2 . dem durch das LuO" >giiktzni und
die Lichtbrechung der Gase zerstreuten (diffusen ) Lichle, das als
„Himmelslicht " bezeichnet wird , weil unter dem Einflüsse der
Diffusion der Himmel selbst zur Lichtanelle wird , und 3- ans dem
vom Erdboden und von den Wolken znrückgcworsencn ( reflektier¬
ten ) Lichte .

Die Lichtmessungcn sind nicht nur für die meteorologische
Forschung interessant , sondern auch für viele andere Wissens¬
gebiete von überaus hoher praktischer Bedeutung , z . B . für die
Biologie ( Pflanzcnwachstum , mau spricht von dem „Lichtgeinik "
der Pflanzen ) , Bau - und Beleuchtungstechnik , Photographie , Gärt¬
nerei , weiter für die Astronomie und Medizin (Heliotherapie der
kurzwelligen Strahlen ) . Die Quantität und di - Qualität des
Lichtes spielt bei allen Lebensvorgäugen eine entscheidende Rolle,

Direktes Sonnenlicht und Himmelslicht sind in der Ebene
bei wolkenlosem Himmel unaesähr gleich , - c höher man ins Ge¬
hirne steigt , um so geringer wird der Anteil des zerstreuten Him -
melslichtcS . In Davos ist das Sonnenlicht fünfmal stärker als
das Himmelslicht , daher kommen die tiefen , schwarzen Schlagschat¬
ten des Hochgebirges , während in der dunstigen Ebene die Bc-
lcnchtnna auch der nicht direkt von der Sonne getrosteren Gegen¬
stände gleichmäßiger lst . Das Himmelslicht wird einmal bei
wasserecht liegendem Photometcr als senkrecht von oben auffal¬
lendes Licht , als „Qberlscht "

, und daun bei senkrecht stehendem
Photometcr als seitlich auftrcffeudes , als „PorderNcht " nach den
vier Haupthimmelsrichtungcn gemessen . Der R -- ^ ex

' des Erd¬
bodens , der besonders grost am Meere und über Schn - eflächen ist,
heisst „lliiterlicht "

, Wolken können das Himmelslicht ans das
Fünffache verstärken .

Wesentliche Ergebnisse der Lichtm<' ssn» gen stimmen mit denen
der Intensität und der Sonuenschcindaucr überein , doch werden
diese Kenntnisse durch die Lichtmcssnngen im einzelnen bedeutend
vertieft . Die Lichtarmut der Nheinebene gegenüber dem Hcni-
schwarzwald kommt wieder zum Ausdruck : im Juli wird )>i
Karlsruhe an einem Tage 10 3mal so viel Licht gemessen als nn
Dezember , ans dem Feldberge aber ist ein Dezcmbertaa nur
4 .2mal so dunkel als ein Jnlitag . ES wurden in Karlsruhe s»M
Dezcmbcrtaae gemessen , wo nur der 81 . Teil der TageslichtnicM
im Juls vorhanden mar , während ans dem Feldbergc der dum
kelstc Tag nur 86mal so dunkel als der hellste Tag war . Die Ge¬
gensätze sind in der Ebene bedeutend grösser als in der Hohe, -) >e
extrem dunkeln Tnoe des Tieflandes kommen im Gebirge man
vor , Dunst und Wolkenschichten von grosser Mächtigkeit . drücken
besonders die winterlichen Lichtmengen des Nheintales viel sicM
ler herab , als die Wintcrnchel das Licht des Hochschwarzwalocv,
An vollkommen wolkenfreien Tagen , an „Sonnentagen "

, ist e'
im Winter in Karlsruhe durchschnittlich dreimal so hell als an
vollständigen „Schatteniaacn "

, nn Tagen ohne ieden Svnnemclicm,
im Sommer 3,6mal , auf dem Feldberge bringt ein Sonnentag r»
Winter 8,4mal io viel Licht als ein Schattcntag , im Somme
6 6mal . Im Winter betrügt die Hclliakcitsznnahme zwiM »
Karlsruhe und dem Fcldberge 60 Pro, .ent , während iw Sommer
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wegen stärkerer Wolkenbildunq im .Hochschwarzwalde der Feld -
bcrg nm 12 Prozent dunkler ist als Karlsruhe . Es folgt in der
Abhandlung noch eine meteorologische Untersuchung der beson¬
ders dunklen Tage durch Vergleich mit der Wetterkarte . Die
Hanptursgche der uns gerade teilt wieder bevorstehenden beson¬
ders dunklen Tage ist die mächtige Wolkendecke, die das Sonnen¬
licht so stark abblendet und meist nnstritt . wenn Karlsruhe in dem
Grenzgebiete zwischen hohem nnö tiefem Luftdruck liegt , Nebel¬

tage sind meist nicht besonders dunkel , da dünnere Nebeldecken
von der Sonne noch ganz gut durchleuchtet werden .

Die geschilderten Ergebnisse bilden eine erste Darstellung des
Lichtklimas der badischen Rheinebene und des Hochschwarzwaldes .
Die Arbeiten verdienen eine weitere Verbreitung auch in Lasten -
kreisen und Erwähnung im Schulunterricht , bilden sie doch einen
wichtigen Beitrag zur Heimatkunde des badischen Landes und des
Schwarzwaldes .

Maria Sanier
Schweigen , tiefbesceltes Schweigen !
Da nun der Tag dahiugerauschl ,
betrittst du leise meine Kammer ,
wo dir mein Herz entgegenlauscht .

/ Schweigen .
Du bist wie trautes Mutterlächeln ,
du bist wie eine klare Flut ,
und was ich litt und was ich kämpfte ,
nun still in deinen Tiefen ruht .

Du bist wie eine reine Quelle
im unberührten Waldcsgrnnd ,
ich trink nnd trinke übcrseltg ,
was guillt und strömt aus deinem Mund .

S . Groos / Ans den Lehrjahren eines badischen Verwaltungsbeamten
vor 50

Nach vierjährigem Studium der Rechte an den Universitäten
Heidelberg , Leipzig nnd Berlin — unterbrochen durch das Kriegs¬
jahr 1870-71 — war im Spätherbst 1872 die erste juristische Staats¬
prüfung als Zweiter mit „gut " glücklich bestanden und folgte im
Dezember der „vr . juris utrinsgus " („sximia I -mäe " ) , welch letzteres
dem Vater , Pfvrzhcimcr Fabrikherr , der mich lieber einmal als
Direktor einer Bank oder Aktiengesellschaft , denn als Staats¬
beamten gesehen hätte , znlicb geschah und besondere Freude
machte . Auch mir ist der „vr .", namentlich auf Reisen , Universitäts -
Professoren gegenüber und in wissenschaftlichen Zeitschriften wert
und nutz geworden — gleich bei einer sechswöchigen Jtaliensahrt
im Januar nnd Februar 1878 , bei der ich in der Republik San
Marino durch ihn mich bei dem Richter cinführte nnd vom
Staatspräsidenten empfangen und nicht nur mit einer Geschichte
der Republik nnd dem Evdice eivile und criminale , sondern auch
mit den alten „Leges statntae Repnblicac Sankt ! Martin " be¬
schenkt wurde . Heimgekehrt und als Beamter verpflichtet , trat ich
als sunbezahltcr ) N e ch t s p r a k t i k a n t tReferendar ) bei
dem Amtsgericht Karlsruhe ein , hier schon — noch nicht
aus Deutschbewnsttsein , sondern ans Zweckmässigkeitsgründen , um
von jedermann verstanden zu werden — die dem Römische» Recht
entstammenden Fgchansdrückc nnd überhaupt Fremdwörter zu¬
gunsten denischer allmählich abstoßend , wofür ja auch unsere ba¬
dische Gesetzgebung , besonders das Landrecht , ein — in der Kanz¬
leisprache allerdings nicht genugsam beachtetes — Vorbild gab .
Das war mir auch mein Oberamts ^ ' -er , Einen , ein selbständiger ,
deshalb manchen unbequemer , Kopf , während sein jüngerer Amts¬
genosse D . ( später in hoher richterlicher Stellung ) zwar ein feiner
Jurist war , aber für Anfänger sich nicht gern die Zeit nahm , und
einem älteren nachgesagt wurde , dast er , nm sich die Mühe mit
Entscheidungsgründen zu ersparen , Vergletchsgeneigthcit bei den
Parteien selbst durch Setzen an den heißen Ofen zu erzielen be¬
strebt sei .

Gegenüber dem anregenden mündlichen Verkehr beim Amts¬
gericht, welche Ocde im Sekretariat des Landgerichtes : „kol¬
lationieren "

, Bleistiftvcrmerke der Räte zu kleinen Aktenbes -blüs -
sen ausarbeiten und in den Sitzungen das Protokoll führen . Wenn
ich in der Amtsgerichtszeit nach den Dienststnnden nichts Juristi¬
sches mehr getrieben hatte , nur politische und Kunstgeschichte und
Sprachen , besonders die italienische , mußten mir hier die Dienst -
stuiidcn , biS neue Aktenstöße kamen , die „Promessi sposi " Manzoni 'S
versüßen . Der schönste Augenblick beim Landgericht war mir , als
ich zur Staatsanwaltschaft Mannheim meggerufen
wurde . Da fiel mir ein Teil des Nimbus non dem vielredendcn ,
als Politiker gefeierten I . Staatsanwalt Kiefer , bewunderte ich
den Feinrcduer Fr . von Neubrvnn nnd die wie in Stein gehauene
Knav ' 'öeit des Ausdruckes bei von Marschall , dem späteren Staats¬
sekretär , den — nebenbei — mein Antrittsbesuch nach einer «von
ihm) durchtanzten Nacht noch im Bett getroffen hatte . Meinem
Wandertrieb , dem ich in diesem Jahr nur kurz noch hatte frönen
können lins nördliche Elsaß nnd in die südliche Pfalz ) , entsprachen
die Gelegenheiten durch Vertretung der Anklage bei auswärtigen
SchöffengerichtSsitzmigen bis » ach Evviugen ( damals noch ohne
Bahn ) . Dadurch war ich viel außerhalb der Stadt , nahm , außer
an einer zwanglosen Bereinigung jüngerer Männer , der „Wüste "
sUiüel, Sauer , Deitigsmann n . n .) wenig Anteil am gesellschaft¬
lichen Leben nnd hatte keine Ahnung , daß mir in meiner „Kalten
Gasse" meine künftige Frau , Tochter des damaligen Landeskom¬
missärs , so nahe war . Bei dem uns Deutschen — leider — cnige -
borcnen Zug nach dem Süden ist begreiflich , daß meine erste Ver¬
öffentlichung — nach kurzen Elsässer Berichten 1872 an die Badische
T-andeszcitung — eine eingehendere Schilderung des Besuches in
dem alten Vergfreistaat San Marino war . Für spätere samilien -
üeschirhtliche Arbeiten begann eine Nrlanbwandcrung im Sommer

Jahren .
1874 durch die Pfalz und über das Nahe - ins Saar - und Moseltal
zum Hnnsrücker Verwandtenkreis , den Boden etwas vorzuberei¬
ten, ' zu meiner eigentlichen Lebensarbeit — dem Wirken in Wort
und Schrift für das Deutschtum außerhalb des Reiches — kam
erst das Jahr darauf der Anstoß und ein Anfang der Sach¬
kenntnis .

Das Bczirksamtshalbjahr verfloß mir hernach in
Heidelberg nützlich und angenehm . Freilich , daß der Prak¬
tikant schließlich auch in den Gcschästskrets des AmtsvorstandcS
etwas eingeführt worden wäre , war damals noch nicht : man ieyte
ihn in die Polizetabteilung , und dabei blieb es oft auch . Ich konnte
auf ihr etwa ? Besonderes mitmachcn : die Neberweisiing des dem
katholischen Gottesdienst dienenden Chors der Heiliggeistkirchc an
den altkatholischen Gemeindete ! ! und die Zurückholirng der zuvor
nächtlicherweile fortgeschafften Orgel aus ihrem Versteck ans dem
Dielsberg , ein Ereignis , das vi>el Staub ausivarf und auch , >m
Vänkelfängerton , besungen worden ist , mit dem Kehrreim : .Da
svrach der Amtmann Klaus , die Orgel mutz heraus usw ." JnS
Armen - , Stiftungs - und Schulwesen von Amtmann Reinhard
( dem späteren Staatsrat ) eingeführt , nahm ich auch an einer der
damaligen Abstimmungen über Einführung einer ( konfessionell )
gemischten Schule , die viel Aufregungen verursachten , teil nnd
durfte ihn während seines vierwöchigen Urlaubes vertreten . Bei¬
den Amtmännern verdankte ich auch außerhalb des Dienstes ans
gemeinsamen Gängen manche Belehrung und Anregung . Abend¬
liche Unterhaltung bat die Gesellschaft Mandarinia unter der Lei¬
tung des Ansisvorstandcs , Stadtdirektors Frech , ähnlich denen in
Karlsruhe (Bären ) , Mannheim (Rciubervöhlc ) , Pforzheim , Nebel -
Höhle) , Freivura ( Zimmcrwänner ) , Konstanz ( Kcrstcnsack) n . a .,
denen sich ein angehender Beamter nicht gut entziehen konnte , trotz
des Langanfsitzens dabei . -

Referendar (Assessor ) .
Nach Abschluß meiner Vorbcreitniigszcit daheim in Pforz¬

heim , bestand ich im Frühjahr 1875 die 2 . juristische Staatsprüfung ,
wieder mit der Note „gut "

, und bat darauf , mich ein halbes
I a h r nicht dienstlich zu verwenden . Würze bei der beruflichen
Arbeit war schon lange eine andere Vorarbeit gewesen : für eine
große N e i s e in den Donau - Osten , den Orient nnö nach
Griechenland . Zn ihr zogen mich daS Deutschtum in Nng irn -
Siebenbürgen , klassische Erinnerungen nnd der Gedanke , in Wn
KoiisiilgtSdienst zu treten lKolonien hatten wir damals noch
keine ) , in den ich gerade in der Türkei und den unter ihrer Ober¬
hoheit gestandenen Ländern Serbien und Rumänien am besten
Einblicke zu gewinnen hoffen konnte . Dazu mußte manches Werk
durchgelescn und ansaezogcn werde » , da „Baedeker " noch fehlten ,
was ich nicht als Mühe , sondern als Auffrischung und Ansporn
zum Fachstudium empfand . In der Nacht vor dem Wcihnachtabend
heimgekehrt , fühlte ich mich in der deutschen Srnbcrkeit nnd Be¬
quemlichkeit so wohl , daß ich zunächst nichts für eine solche Ans -
landlgusvahn tat , nm so mehr , als mir der damalige HandeiS -
ininister v . Dusch eher abriet , und ich gern einer Zuweisung zur
Staatsanwaltschaft Konstanz folgte , bei welcher ocr >m
Landtag abwesende 2 . Beamte , Fieser , zu vertreten war , and ich
durch die auswärtigen Schössengcriclste im schönen Seckrcis herum -
kam . Gern ging ich dann nuch im Sommer 1870 zu der in K a r l 8-
rnüc ( Nock . v . Gnlat , Schloß ) , wo ich zum Ersatz der herrlichen
Bichensccländschast wieder mehr am gesellschaftliche» Leben teilzn -
nchmen beoaini , sogar an Taiiznnterhaltuiiaen , mit Ausnahme
von Rundtänren , welche meine im Krieg erlittene Fußverlctzuiig
nnd der ihreivalber gctraacnc Stiefel mit Beinschienen noch ' sicht
gestattete . Ich war in die Staaisanwaltschast ohne mein Kisiun
hinclngckommen und gern gegangen : auf die Dauer bättc mich
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aber Strafverfolgung und Anklagcvertretung doch nicht befriedigt,
auch nicht die gerichtliche Tätigkeit überhaupt . Da kam mir will¬
kommen , daß ich , bald nach einer spätherbstltchen Fußwanderung
mit einem anderen Referendar , Freiherr H . v. Vodman Idem
späteren Minister ) , durch Geh. Rat Cron in das Sekretariat
des Ministeriums des Innern hinübergerufen wurde.
Damit ivar meine Laufbahn in der inneren Verwaltung , die als
Vorzug galt , eingeleitet , und im Jahr darauf auch endgültig der
Gedanke eines Außendienstes erledigt durch Kennenlernen meiner
späteren Frau , meine Verlobung und Verheiratung . Ich habe zwar
den Museumsball im Mai 1877 zur Feier der 2Siährig. Regierung
Grossherzog Friedrichs l . versäumt , um beim ersten Besuch Kaiser
Wilhelms I . im Elsaß, zu Straßburg und Metz , mit dabei zu sein ;
aber das Glück war mir hold und gab mir Gelegenheit, meine
künftige Lebensgefährtin nicht nur nach dem äußeren Eindruck zu
wühlen , sondern zuvor auch ihre geistigen und häuslichen Eigen¬
schaften und ihre Gemütsart in dem der Stadt gegenüber zwang¬
loseren Leben auf dem einfachen sommerlichen Wohnsitz ihrer Fa¬
milie kennen zu lernen .

A m t m a n n .
Gerade zwei Jahre nach der 2 . Staatsprüfung — Stadtver¬

waltungen , Industrie und Banken zogen Vormänner weg — zum
Amtmann in Freiburg ernannt , trat ich Mitte Juni 1877
meinen Dienst dort an . Auf die Karlsruher Hitze mit Abschieds¬
besuchen und Packen , eine jetzt noch voll in mir nachklingende Hin¬
fahrt : welch erquickende Abendluft in der lanüaufwärts immer
schöneren Landschaft , gewürzt durch den köstlichen Duft des eben
geernteten Wiesenheues! Und nun , nach den Lehr- und Wander¬
jahren des „Rcchtspraktikantcn" und „Neferendärs ", Beamter in
der „snferen" alten Vreisganstadt mit ihrer herrlichen Umgebung,
in die mich nun nicht nur Freistunden , sondern auch Dienst¬
geschäfte, besonders Branüfälle , berg- und talwärts , führen sollten .
Freilich 3. Beamter , für die Polizei , diese aber im weitesten Sinne ,
wie ich später einmal dem nach Universitätsstudium zu praktischer
Ausbildung im bürgerlichen Staatsdienst in Freiburg weilenden
Erbgroßherzvg , unserem nachmaligen Großherzog Friedrich II. er¬
läutern durfte . Anderthalb Jahrzehnte darauf , als ich , in Ueber-
lingen AmtSvorstand, ihn wieder, auf der Mainau , traf , erinnerte
er sich noch scherzend genau daran , wie ich ihm damals in den
Aktcnfächern immer das Gegenteil der Aufschrift gezeigt habe:
Ruhestörungen unter „Orbnuugspolizci ", Unsittlichkeit unter, , Po¬
lizei-Sittlichkeit" usw . „Aller Anfang ist schwer" — gleich am
ersten Vormittag des neue» Dienstes zwischen einem Dutzend
wegen Bettels und Landstreicherei Borgeführter , der Fcuerschauer
mit Beanstandung eines „deutschen" Kamins , eiu mir noch frem¬
der Begriff , der Bezirkstierarzt wegen eines Rotzverdachts, der
Bezirksarzt mit Schutzmaßnahmen gegen eine ansteckende Krank¬
heit . Im kurzen Vorbereitungsdienst des Praktikanten beim
Bezirksamt und dem späteren des Neferendärs auf dem Sekre¬
tariat des Ministeriums des Innern war mir vieles fremd ge¬
blieben, was alles im Polizciamt einer größeren Stadt vorkommt.
Aber Not lehrt beten , und ich hatte in dem Stadtdirektor Max
Stoesser einen erfahrenen und kurz entschlossenen , zwar wort¬
kargen , aber wohlwollenden Amtsvvrstand , dem ich viel Beleh¬
rung , auch für meine spätere amtliche Tätigkeit zu danken hatte.
Und hinter̂ Ebnet , ir^ Wegstunden von Freiburg , auf dem Bal -
denwegcr Hof, zeigte sich bald ein Anziehungspunkt , der mir doch
das Scheiden von Karlsruhe erschwert hatte, in Gesellschaft ihrer

deren Mutter und Schwester , meine spätere Frau ,
Luise , Tochter des Ministcrial - und später langjährigen Ober -
kirchcnratspräsidentcn , Ludwig von Stoesser und seiner Gat¬
tin , Luise geborene Flad . Mit ihr habe ich mich nach einigen Be¬
suchen über die Sonntage am 28 . August 1877 verlobt , zur großen
Freude meiner , gerade in Badenweiler zur Erholung sich auf¬
haltenden Mutter und — leider nur kurzen — des schon leidenden
VaterS , der uns am 23 . November dieses Jahres im Alter von
67 Jahren durch den Tod entrissen wurde . Nachdem ich mich ober
den Winter mit Besuchen meiner Braut in Karlsruhe über dienst¬
freie Sonntage hatte begnügen müssen , wurden wir in der selben
Karlsruher Schlosskirche, in der ich vordem konfirmiert worden,
vom gleichen Geistlichen , Prälat Doll, am 26 . März 1878 getraut ,
und durfte ich auf einer sechswöchigen Reise meiner jungen Frau
Italien bis Rom zeigen . — „Auf Freud folgt Leid" und um¬
gekehrt : Tod meines jüngeren Bruders Karl (7. November 1878)
und Geburt unserer ersten Tochter Hedwig am 15 . März 1679 .
Mährend dieser zwei Jahre war „weit hinten in der Türkei , wo
die Völker aufeinander schlagen" — für mich kein fremder Boden
— blntig gekämpft , u . der Krieg Rußlands mit der „Hohen Pforte "

Margarete Witt
Zwei Buchen , Schwestern, einer Mutter Kinder,
Empvrgewachseu aus dein selben Grund ,
Steh » sie beisammen in des Frühlings Kranze ;
Die eine , klein ' rc , breitet zierlich rund
Die Neste ans , bedeckt mit grünem Flaume ,
Entzückt sich selbst an ihrer frischen Pracht,
Und schwellend dehnt sie ahnungsvoll die Glieder ,Entfaltet Blickt um Blatt in lauer Nacht .

' F .

durch den Frieden von San Stefano und endgültig durch den
Berliner Kongreß unter Bismarcks Vermittlung abgeschlossen
worden , und hatte sich letzterer der Schutzzollpolitik Angewandt ,
deren Gegner , darunter auch die Nationalliberalen „an die Wand
drückend ". Von ihren Freiburger Größen wurde am runden Tisch
im Museum der junge Amtmann hart angelassen, als er gegen¬
über ihrer grundsätzlichen Verdammung der Abkehr vom Frei¬
handel bescheiden etnwandte , ob man nicht doch vor bestimmter
Stellungnahme die Zollvorlagc selbst noch abwarte » solle. Beruf¬
lich hatte ja der Polizeibeamtc mit den Zollfragen nichts zu tun ;
und die Ueverwachung von Versammlungen beschränkte sich auf
ein Mindestmaß durch das nach zwei verbrecherischen Anschlägen
auf das Leben des greisen Kaisers in Berlin und bei Einweihung
des Niederwalddenkmals angenommene Gesetz zur Bekämpfung
der gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie . Um
so mehr , aber gern geleistete Arbeit machte später dem Bezirks¬
beamten die durch Kaiserliche Botschaft 1881 cingeleitete sozial¬
politische Fürsorge für die Arbeitnehmer : Ein - und Durchführung
der Unfall-, Kranken- und Jnvaliditätsversicherung . Seit meiner
Verheiratung gesellschaftlich zurückgezogen lebend, machte ich
außerhalb der Dienststnnden gerne Gänge in die schöne Um¬
gebung gröbere an den Sonntagen , wenn mich der unter den
Beamten alwechselnde Dienst nicht traf , auch hinüber in den be¬
nachbarten, durch meine Kriegszeit und einen späteren drei¬
monatigen Aufenthalt mir lieb gewordenen Elsaß , dahin auch eine
achttägige Kammwanderung mit meinem <als Oberstleutnant z . D.
im Herbst 1914 in der großen Lothringer Schlacht gefallenen)
Schwager Ludwig v . Stoesser. Liebe Gesährten waren mir sonst
zwei nahezu Gleichaltrige : Vetter Max Stoesser jung und der
Mathematiker der Universität , Professor Dr . Liudemann . Mit
ihm machte ich im Frühjahr 1879 eine Wanderfahrt über den Großen
St . Bernhard ( von wo am 1 . April Geburtstagsgruß an Bis¬
marck) , den Col di Tenda und Nizza nach Korsika und mit einem
Apenninübergang durch Südtirol und über den Arlberg henn-
niärts . — Schon vor der Ablehnung der Samoavorlage Bismarcks
durch den Reichstag hatte ich mit dem mir von der Praktikanten -
zeit nahestehenden nunmehrigen Landgcrichtsrat Eissen und einem
Handelslehrer mit gutem Erfolg eine Abteilung des „Zentral¬
vereins für Handelsgeographie und Förderung deutscher Inter¬
essen im Ausland " gegründet , der sich später der „Deutschen
Kolonialgesellschaft " anschloß . Begeistert für ein einiges ^ larkeo
deutsches Reich unter Führung des größten deutschen Staates ,
Preußen , schon als Knabe, aber doch die dazu notwendige Aus¬
schließung Oesterreichs beklagend, begrüßte ich von Herzen das
mit der Donaumonarchie 1879 zu Wien durch Bismarck abgeschlos¬
sene Verteidigungsbündnis . — Und als mir im Sommer 1880 ein
Wiener Aufruf zur Bildung eines „Deutschen Schulvereins " für
die deutschen Sprachgrenzen und Svrachinseln Oesterreichs zu Ge¬
sicht tam , warb ich mit treuen Helfern bald über 200 Mitglieder
in Freiburg und mehr als ein Tausend in unserem Badener
Lande, die sich , da der Wiener Verein narb der österreichischen Ge¬
setzgebung keine ausländischen Ortsgruppen haben durfte , zu
einem Dutzend selbständiger Ortsgruppen in einem badischen Lan¬
desverband zusammcnschlossen und den Grundstock für den daraus
von Berlin ausgegangenen „Allgemeinen Deutschen Schnlverein
zur Erhaltung des Deutschtums im Ausland "

, jetzt kürzer „V e r¬
ein für das Deutschtum im Ausland " abgaben. Wäh¬
rend der Verhandlungen hierüber machte ich im Mai 1881 , um
mich zu unterrichten , eine vierwöchige Urlaubsreife , meist wan¬
dernd, ganz allein , durch Südtirol und die „Zimbrischen Sieben
Gemeinden"

, und über Görz , Triest und Fiume durch die deutschen
Inseln in Krain , damit meine 40jähr. Sprachgrenzwanderfahrten
ausnehmend, die mich rings um das Reich geführt haben. — In das
innige Familienleben der Angehörigen meiner Frau riß der Tod
ihrer ehrwürdigen Großmutter Friederike Flad geborene Strohlin
<2 . April 1881 ) eine schmerzlich empfundene Lücke . Andererseits
kam ihm zu statten, baß mein Schwiegervater ans seiner umstrit¬
tenen Stellung an der Spitze der inneren Verwaltung 1881 in die
ihn sehr befriedigende Tätigkeit des Präsidenten des Evangelischen
Oberkirchenrates übertrat , und wir selbst kamen ihm auf Ostern
1882 auch örtlich näher durch meine Versetzung als 2 . A mtmann
nach Bruchsal . Es war aber nur eine viermonatiae Ueber-
gangszeit zur Beförderung als Amtsvorstand in St . Bla¬
sien , mit welcher Stellung meine eigentlichen Lehr- u . Wander-
jakire abschloffen. — Ausgelernt hat der Mensch ja nie, und es galt
auch weiterhin viel zuzulerncn , besonders auch durch die zumal
dem Verwaltungsbeamten andauernd ganz neue Ausgaben stel¬
lende Gesetzgebung in Reich und Land.

ers / Zwei Buchen .
Die Schwester aber , schlanker ausgewachsen ,
Hält sich in strenger Knospe scheu verhüllt ;
Noch zeigt kein Beben in den starren Hüllen,
Daß auch in ihr des Lebens Sehnsucht guillt.

Gerubig steht sie , in sich selbst geborgen,
Hebt fromm die keusche Stirne himmelan —
Und ahnet nicht , wie nahe schon die Stunde !
Ein machtvoll herrlich Wunder steht sie dann

Schriftleiter ; Kart 2oho. Druck und Lertag : C. F. Mütter (Karlsruher Tagbtatt).
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